Botschaft von Werner Bergmann vom 28.06.1987 aus Apostelgeschichte 12,12

Thema: Lebensbild des Markus

Wir wollen heute zusammen ein Wort Gottes aus dem Neuen Testament zur Betrachtung nehmen und schlagen Apg.12 auf und nehmen den V.12. Da sagt das Wort: „Und als er sich bedachte, kam er an das Haus der Maria, der Mutter des Johannes, der Markus zubenannt war, wo viele versammelt waren und beteten“. Soweit Gottes Wort.
Über die Mitteilung dieses Verses sollte heute nicht gesprochen werden, sondern nur darum, dass der Name dieses Markus hier benannt ist. Und wir wollen heute eine kurze Lebensbiographie dieses Markus behandeln. Es ist ja über dies eine ganz besondere Gnade Gottes, die da wirksam wird, um Menschen für das Werk Gottes zu benutzen und zu gebrauchen. Eigentlich hat der Herr, unser Gott, für jeden Einzelnen, die wir hier auf dieser Erde leben, einen Plan. In wie weit der Plan Gottes für jeden einzelnen Gläubigen zur Ausübung und zur Durchführung kommt, liegt allein an uns. In Folge Ungehorsam und Unglauben leidet die Absicht Gottes mit den Menschenkindern. Wir lesen, dass Gott nicht will das irgendwelche verloren gehen. Wir aber wissen, dass die Masse der Menschen verloren ist und bleibt. Der bereitliegende himmlische Lohn in der Ewigkeit, der aber auch schon hier auf dieser Erde oft wirksam wird, bleibt oben liegen, ohne dass er an den Mann gebracht ist. Der Lohn darf nicht verwechselt werden mit unserem Erbe, nach 1.Petr.1,4. Im himmlischen Erbteil stehen wir alle gleich mit der gleichen Gabe vor Gott, es ist die Erbgabe, weil wir alle durch ein Opfer erkauft wurden und durch das Blut des einen Opferlammes abgewaschen wurden, darum haben wir alle ein Erbteil, durch den gleichen Preis erkauft, könnten wir hier sagen. Anders ist es beim Lohn. Das Wort Lohn besagt eigentlich schon alles. Lohn erhält man durch Leistung. Diesen Lohn, den nennen wir bei den Angestellten Gehalt. Das ist der Lohn für eine Ableistung, die wir zu erbringen haben. Es ist letztlich Verdienst und solches betrifft unseren Wandel. Beachten wir, dass wir durch Gnade errettet sind, es ist nicht unser Verdienst, aber der Lohn, der uns in der Ewigkeit wird, ist unser Verdienst. Das haben wir zu tun, zu vollbringen. Im Plane Gottes bezüglich der Wiedergeburt gibt es eigentlich keine Veränderung, ich wüßte nicht welche, aber der Plan Gottes bezüglich des Wandels bleibt für uns variativ. Die Bibel redet davon, dass wir selbst das, was wir verdient haben, wieder verlieren können, in 2.Joh.8 lesen wir das. Wenn Gott gleich unsere Entscheidungen auch im voraus wußte, hat Gott uns dennoch in der Ewigkeit ein volles Maß an Lohn zugeteilt. Das etwa sollte hier vorausgesagt sein.
Nun, Markus, mit dem wir hier zu tun haben und sein Lebensbild in dieser Verkündigung betrachten wollen, er heißt in der Wortübersetzung soviel wie: zart, weich, furchtsam. Aber interessant ist es, Lateinisch heißt es Hammer. Das ist kein Hammer, das ist eine Tatsache. Und rein menschlich war er ein Typ von Furchtsamkeit, aber dem Plane Gottes gemäß sollte er geistlich ein Hammer sein. Verbunden mit der Wortaussage in Jer.23,29, da sagt ja gerade der Prophet: „Ist mein Wort nicht also..., wie ein Hammer, der Felsen zerschlägt“. Es ist bezeichnend, wie in der Heiligen Schrift die Namensnennungen mit dem Wesen und den Aufgaben der jeweiligen Gläubigen engst verbunden ist, wie wir das auch in der Namensbezeichnung unseres Gottes in der Vielfalt im Hebräischen kennen.
Hier erkennen wir in Markus den Verfasser des Evangeliums Markus, jenes zweiten der Evangelien. Nicht allen der Jünger Jesu an der Zahl Zwölf war es vergönnt benutzt zu werden ein Evangelium zu schreiben. Ich weiß nicht warum, aber es war im Plane Gottes, dass wir vier dieser Evangelien erhalten. Nur Matthäus und Johannes, die beiden, waren gewürdigt von jenen Zwölf. Wäre der Markus ungehorsam gewesen, wovon wir vom Grundsatz her nicht ausgehen können, hätte Gott ihn nicht das Evangelium schreiben lassen können und das wäre für ihn, den Markus ein ganz großer Verlust gewesen. Jetzt verstehen wir schon. Durch das Evangelium Markus, wir wissen es ist sein Wort, das ist der Hammer, der Felsen zerschlägt. Gott hat ihn benutzt, um sein Wort zu geben, welches Wort Felsen zerschlägt. Wieviel muß Gott zerschlagen, um Widerstände der Menschen gegen das Evangelium zu zertrümmern. Aber dieses Zerschlagen Gottes für die Seinen ist heilsame Medizin. Es ist jenes Winzermesser, das der Besitzer, der Herr des Weinbergs ansetzt, um tiefe Schnitte auszuüben, der Frucht wegen. So auch der Hammer Gottes, der jene Widerstände gegen Christus und sein Wort bewegen muß, um zu zerschlagen das, was uns von den Segnungen Gottes trennt. Wie arm sind jene Menschen, die Christus nicht zum Herrn haben. Sie haben hier ein irdisches Leben im Eigenwilligkeits-bereich, sprich Götzendienst, so sieht es Gottes Wort und da haben sie den Tingeltangel dieser Welt nach ihrem eigenen Willen mehr oder weniger mit Phonstärken, die Trommelfälle angehen und dann verschwinden sie für diese Erde auf nimmer wiedersehen, aber nicht ewiglich, sondern dann finden sie sich ein vor dem großen weißen Thron und bekommen ein furchtbares Urteil, das Urteil ewigen Todes ihrer Seele. Ist das nicht schrecklich? 
Gott hat diesen Markus benutzt für Gott ein Hammer seines Wortes zu sein. Und wohl dem, der dem Worte dieses Hammers nicht ausweicht, sondern sich verändern läßt. Wir können hier sagen: Jesus verändert auch heute noch. Die Frage ist nur, ob wir ein Ja zum ewigen Leben haben. Wir bilden uns unser ewiges Leben bei Leibe nicht ein, nicht dass das jemand denken sollte, da wäre ich mit Sicherheit der letzte, da bin ich viel zu sehr Realist. Ich habe Christus in meinem Herzen. Das weiß ich genau. Das kann mir auch niemand nehmen. Selbst der Gegenspieler Gottes kann es uns nicht nehmen, weil er, unser Gott, der Stärkere ist. Wir verkündigen Christus als den Herrn des Lebens und nichts anderes, denn er ist auferstanden und steht für uns bereit diese Macht seiner Auferstehung auch an uns geschehen zu lassen. Gehorsam bringt Lohn beim Herrn. Merken wir uns den Satz.
Nun, aus dem Textwort ersehen wir, dass er ein Einheimischer war. Er war ein Einheimischer aus Jerusalem, aus der Königsstadt, können wir sagen. „Es ist des großen Königs Stadt“, steht im Alten Testament. Er war dort einheimisch. Sein Elternhaus war dort. Dort war er geboren. Dort lebte er. Und dann, er hatte ein gläubiges Elternhaus. Das ist eine Sache für sich, was immer und in jedem Fall ein besonderer Segen des Herrn ist. Ob wir ein gläubiges Elternhaus hatten oder nicht, ist nicht die Frage der Errettung. Gott errettet, wenn wir uns nach ihm ausstrecken, sonst nicht. Ob wir aus einem gläubigen Elternhaus kommen oder nicht, wenn wir den Namen des Herrn anrufen, antwortet er, aber wir müssen an ihn glauben. Wie denn? Die Bibel sagt: „gleich wie die Schrift sagt“. Darum müssen wir Gottes Wort lesen und erkennen und uns durch Gott führen lassen, damit wir teilhaftig werden der Aussagen seines Wortes, sonst wissen wir ja nicht, was wir machen sollen. Wie wichtig ist in unser aller Leben das Wort Gottes, die gute Bibel. Es ist nicht die Frage der Errettung, war gesagt, wohl aber der Frage des Segens in der Nachfolge, da spielt es oft eine sehr große Rolle, nicht immer. Sobald die Voreltern den Weg der Heiligung gingen, stehen automatisch die Nachkommen in einem bestimmten und gewissen Segen Gottes. Das ist gar nicht wegzuwischen, weil Bibelstellen dafür sprechen. Freilich entscheidet letztlich die persönliche Seite des Menschen im Verhalten zu Gott. Denn auch aus gläubigen Häusern gehen Kinder den Weg nicht selten in die Welt. Wir kennen sicherlich alle solche. Aber der Markus, er war einer, er hielt sich an den lebendigen Gott. Er lebte in einer gewaltigen Zeit, in einer Zeit des Umbruches. Man hatte die Bibel, das war das Alte Testament und dann ist jemand in Jerusalem, der kann gewaltig reden, er wird aber von den Hohenpriestern und Schriftgelehrten abgelehnt und man redet hinter ihm her, wie falsch er ist, wie unfähig er ist allein den Sabbat in biblischer Weise zu halten. Er ist Gegenstand von Konfrontation. Warum? Geschwister, ich sage es hier, je stärker wir in dieser Welt der Verlorenheit mit der Wahrheit Umgang pflegen, um so gewaltiger ist die Auseinandersetzung mit der Seite dem Vater der Lüge, der nicht allein in den Kindern der Verlorenheit wirksam wird, auch in den Herzen der Gläubigen. Es soll mir niemand ein X vor einem Y hinschreiben, ich weiß was los ist. Ich bin kein Phantast, ich sage, dass mehr als 95% aller Erretteten heute große Probleme haben. Und überall wo das nicht anerkannt wird, ist Lüge dazwischen. Ich sage das so deutlich.
Der Markus war einer, er hielt sich an den lebendigen Gott. Nun, in dem Elternhaus, wie wir hier aus diesem Textwort des einen Verses erkennen, da wurde viel gebetet. Ja das Gebet der Seinen ist eine besondere Sache, ist eine wunderbare Sache. Das Gebet ist praktisch der Weichmacher der Dinge, die gegen uns stehen. Aber auch hier in unserem Textwort sind sie wieder beisammen. Worin waren sie beisammen? Zum Gebet. Sie waren zum Gebet zusammen, lesen wir an dieser Stelle. Aus diesem Hause kommt der Markus. Jetzt können wir schon sagen: Wohl dem, der aus einem gläubigen Elternhaus kommt, aus einem Hause, in dem gebetet wird. Nun mag der eine oder andere sagen, ja ich komme auch aus einem gläubigen Elternhaus, aber so selig wohl geht es mir gar nicht. Dann kann ich nur sagen, wenn das nicht der Fall gewesen wäre, dass diese Gebete nicht vorhanden wären, dann wäre es noch zehn mal schlimmer. So sieht es aus. Aber das sieht man dann nicht, weil unser Auge nur für das zugängig ist, was vor uns steht. Was vermag doch unser Gebet zu bewirken, zu tun, wenn es ernstlich vorgebracht ist. Denken wir hier an Jakobus, er redet so: „...wenn es ernstlich“, das heißt, wenn es im Glauben geschieht. Die Gebetsvollmacht der Gläubigen ist so differenziert unterschiedlich, allein deshalb, weil es nicht von der Generalität her im gleichen Glauben geschieht. Im Glauben heißt in fester Verbundenheit mit Gott. Das hat nichts mit der Bekehrung zu tun. Das hat nichts mit der Wiedergeburt zu tun, sondern mit dem jeweiligen Stand, in dem wir vom Glauben her gefordert, gesehen werden. Damit hat es zu tun. Und zu einem Gebet des Glaubens gehört auch Konzentriertheit dazu, auf die Sache der Gegenstände meiner Gebete. Wenn ich mich nicht scharf darauf konzentriere, werden meine Gedanken beeinflußt, ja noch mehr, sie werden nicht selten weggezogen. Das müssen keine sündlichen Dinge sein, aber die kaputte Waschmaschine der Ehefrau, die genügt, dass der Feind uns beschäftigt, selbst im Gebet, während gebetet wird oder wir beten. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir in Zukunft uns ganz scharf auf das, was wir beten, gedanklich einrichten, sonst sind wir Hinkende, sonst sind wir Lahme im Gebet. Dann verliert unser Gebet an Vollmacht, was Gott nicht will.
In Apg.4,31, da bewegte sich einmal die Stätte, wo sie beteten. Wir sehen die ungeheuerliche Macht, die Gott zur Bestätigung erwies, dort wo gemeinsam gebetet wurde. Heute? Nun, sicherlich hängen die Dinge ein wenig auch mit dem bestätigenden Beginn der Gemeindezeit im Willensbereich Gottes zusammen, Zweifels ohne. Das können wir schon sagen. Aber dennoch, was geschieht denn heute, wenn die Kinder des Lichts beten? Jetzt verspüren wir etwas von der Dezimierung der Überhandnahme der Macht des Feindes, die sich auch äußert im Umgang mit weltlichen Dingen in unseren Herzen. Wir brauchen ganz neu ein Erkennen in der Gegenwart. Wir brauchen ganz neu eine Verbindung zu dem lebendigen Gott als Kinder des Lichts, dass wir uns nicht auf Tradition der Vergangenheit berufen, auch nicht auf die Tradition unsrer Bekehrung, so wichtig sie sein mag.
Seine Mutter wird hier angegeben, sie hieß Maria. Wir haben ja im Neuen Testament gerade in der Urgemeindezeit eine Reihe, die Maria hießen und auch hier haben wir wieder eine Maria, die Mutter des Markus. Von seinem Vater wird überhaupt nichts berichtet, kein Wort. Wir wissen noch nicht einmal, ob er gelebt hat zu jener Zeit. Die Mitteilung in dieser Art des Neuen Testaments zeigt uns vielmehr, dass die geistlichen Initiativen in diesem Hause von Maria ausgingen, der Mutter des Markus. Diese Mutter des Markus war eine gesegnete Frau. Sie betete. Sie muß eine gewaltige Beterin gewesen sein, sonst hätte Gott das alles in ihrem Hause nicht zulassen können. Wir alle werden dann, wenn wir beim Herrn sind, erstaunt sein, welch eine Macht im Gebet wir alle in den Händen hatten, als wir noch auf dieser Erde waren. Weil die Erretteten sich heute nicht in dem Zustand befinden, wie Gott es haben möchte, vollmächtige Beterhände empor zu heben, nicht über den Kopf in Mystik, sondern in aller Nüchternheit, aber in Gottesverbundenheit des Glaubens. Das meint die Bibel. Und in diesem Hause, dort wo so viel gebetet wurde, da ging einer aus und ein, nicht erst hier in diesem Abschnitt, sondern da ging einer ein und aus, Petrus. Wenn was los war und der Petrus, der konnte sonst gut laufen, er war nur einmal der zweite im Laufen und da ging es um den Mangel des Glaubens und seinem sündlichen Zustand, zur Gruft des Herrn, da war er der zweite, sonst war er immer der erste. Das wird extra gesagt. Wenn was los war, da lief er in das Bethaus. Was hat Gott gesagt über den Tempel? „Das Haus meines Vaters soll ein Bethaus genannt werden“. Wir sehen, wie das Gebet aus dem Tempel heraus gezogen wurde, neutestamentlich, nach dem Willen Gottes und jetzt war nicht mehr der Tempel das Bethaus, sondern nachdem der Heilige Geist unseren Leib zum Tempel des Heiligen Geistes gewählt hat, es ist ja seine Wahl gewesen, da finden wir sie wieder in den Häusern, nicht mehr an dem einen Ort des einen Tempels, wo angebetet werden mußte. Die Frau dort am Jakobsbrunnen unterhielt sich genau in dieser Weise mit dem Herrn in der gleichen Sache. Der Petrus hatte besondere Beziehungen zu diesem Haus der Maria, der Mutter des Markus, wie wir auch gleich sehen werden. 
Sein regulärer Name war eigentlich Johannes, Markus war sein Zuname. Wir lesen das in Apg.12,25. Das ist eigentlich sein richtiger Name Johannes, aber Markus sein Zuname, auch wenn er überwiegend Markus geheißen wird, der Unterscheidung von anderen Männern, die auch Johannes hießen. Dieser Markus hatte einen Onkel. Es wäre auch verwunderlich, wenn er keinen gehabt hätte, dieser Onkel war einer der ersten Apostel. Wir sehen schon, wie doch das Evangelium oft in ganze Familien hindurchzieht. Und das war kein geringer Apostel, sein Name war Barnabas. Und dieser Barnabas, der hatte einen gewaltigen Auftrag von Gott bekommen. Das ist so richtig, wie ich mir auch das Haus dieser Maria, der Mutter des Markus, vorstelle, da wird dauernd gebetet. Wenn ¼ Stunde Zeit ist, da gehen wir lieber, als das wir aus dem Fenster rausgucken, was beim Nachbarn neues zu sehen gibt, lieber auf die Knie und beten. Das war die Gesinnung im Hause des Markus. Und er ist auch sicherlich von diesem seinem Onkel belehrt worden, obgleich sein Onkel ihn nicht zum Herrn geführt hat, sondern einer, der in sein Haus kam, in das Haus der Maria, er hat den Markus zum Herrn geführt. Wir lesen das alles in der Bibel. Wir sehen, wie wichtig es ist, wenn wir auch solche Biographien heranziehen, um Einblick zu bekommen in die Zusammenhänge des Neuen Testaments.
Er muß sehr früh sein Leben Christus übergeben haben, denn der Petrus war es, er hat ihn zum Herrn geführt. Leider haben wir keine näheren Mitteilungen über dieses Geschehen, was Anlaß gab, aber irgendwann hat der Petrus gesagt, - Nun, Junge, willst du verloren gehen oder willst du ewigliches Leben haben? Komm, laß uns mal beten. - Da wird er ihn geschnappt haben, der Petrus war ein wenig hart, von Beruf war er Fischer auf dem Wasser und da gab es kein langes Herum, entweder willst du jetzt ewiges Leben oder nicht, dann gehst du eben ewiglich verloren. Das ist auch die Frage an alle Menschen hier um uns, die noch nicht errettet sind. Denn er nennt ihn in 1.Petr.5,13, so schreibt Petrus: „Es grüßt euch die Miterwählte in Babylon und Markus, (jetzt kommt es) mein Sohn“. Das war sein geistlicher Sohn, den hat er zum Herrn geführt. Und wenn immer schon solches geschieht, dass jemand einen anderen den Weg zu Christus weist, dann entstehen unsichtbar geistliche Verbindungen, irgendwie. Da ist plötzlich eine verstärkte Verantwortung für solch einen da. Da hat man eine vergrößerte Liebe zu solchen. Da erkundigt man sich, wie es ihm ergehet, ob er Gebetsunterstützung braucht oder nicht und so weiter, mehr als oft mit anderen, die einem nahe sind, so auch hier. Es war sein geistlicher Sohn. Vielleicht hat sich der Barnabas schon bemüht, aber wißt ihr, in der eigenen Verwandtschaft, da ist das immer problematisch, viel schwerer als ansonsten. 
Ich kann das bestätigen. Ich war noch nie so unbeholfen, wie bei meinem eigenem Kind mit 10 Jahren, als es sagte, sie möchte errettet werden, - bette Papa mit mir. - Da war ich völlig unbeholfen. Ich hatte schon viele zum Herrn geführt und plötzlich war ich unbeholfen, unsicher. Ich mußte mich überwinden. - Jawohl, habe ich gesagt. Habe mir aber nichts anmerken lassen. - Wir sehen einfach, dass innerhalb der Verwandtschaft oft auch Hindernisse sind. Sie sind da, sie waren hier. Der Barnabas, der heißt übersetzt „Sohn des Trostes“, der wurde getröstet darin, dass der Petrus sich seines Neffen erbarmte ihn zum Herrn zu führen. Das war für ihn Trost. 
Nun solche Verwandtschaftsgrade haben Vor- und Nachteile. Da wären oft auch falsche Schlüsse gezogen. Da werden mitunter falsche Entscheidungen gefällt. Und durch seinen Onkel kam er nun mit Paulus zusammen, weshalb er auch mit auf die Missionsreise ging. Barnabas hatte es gewollt. Barnabas hatte es gut gemeint, der Kleine, der war sehr aufgeweckt für das Evangelium, er hatte schon ein gewisses Händchen Menschen anzusprechen auf ihre Verlorenheit, aber der Heilige Geist hatte das nicht gewollt. Denn wir lesen in Apg.13,2, dass nur zwei ausgesandt werden sollten. Da wurde ein anderer noch mitgenommen, entgegen dem Befehle des Heiligen Geistes. Das hat alles Parallelen, Geschwister. Wir haben solch eine ähnliche Geschichte, dass Gott mit einem Menschen redet, aus seinem Lande, aus seiner Verwandtschaft, heraus zu gehen und da nimmt er, Abraham, seinen Vater mit, seinen Neffen mit, als ob Gott mit dem Abraham nicht klar kommen würde. Und dann muß Gott solange sieben und muß durchfahren und Trennung halten, bis Gott an dem Worte wieder ist mit Abraham, dass er in Ur in Chaldäa zu ihm geredet hatte.
Nun, bei der ersten Probe in Pärge, lesen wir in der Apostelgeschichte, da wurde es dem Markus zu bunt, da gab es Auseinandersetzung und da ist er ausgerissen. Da verließ er seinen Onkel und den Paulus, die beiden Apostel und rannte was er konnte, bis er nach Hause war. Wir lesen das in Apg.13,13. Das war eine üble Sache und die Apostel kamen in Lebensgefahr. Und bei der nächsten Missionsreise, da wollte Barnabas den Markus wieder mitnehmen, aber Paulus gab nicht nach und da kam es zu einem tiefen Riß. Ich bedauere das heute noch. In Apg.15,36-40 lesen wir die traurige Geschichte, dass Barnabas für sich geht und Paulus für sich geht, wegen des Neffen Markus.
Und dann liegen, Jahre, Jahre dazwischen. Von Barnabas lesen wir wegen seiner Missionsreisen mitgeteilt keinerlei Einzelheiten mehr. Wir lesen von ihm nichts mehr. Ich bin der festen und tiefen Auffassung, dass der Wille Gottes auf der Seite des Paulus war. Viel später muß die ganze Missionsarbeit zwischen Barnabas und Markus aufgehört haben, denn wir sehen ihn dann in Kol.4,10, da ist er plötzlich wieder, viele Jahre später, ist er wieder im Lager von Paulus. Und da grüßt er auch. Erst viel später, nämlich vor seinem Tode, da holt Paulus diesen Markus nach Rom und da schreibt er, dass er „nützlich zum Dienst“ sei (2.Tim.4,11). Er kann gar nicht mehr auf ihn verzichten. Er hatte sich bewährt.
Hier sehen wir etwas, dass das gut gemeinte Mitnehmen des Markus längst noch kein Privileg des Willens Gottes war, dass er ihn schon mitnahm, aber der Markus hat gelernt. Und der Herr möchte, dass auch wir lernen. Hier bei Paulus ist er nicht mehr ausgerissen. Sein Ausreißen war praktisch noch mit seiner Jugendzeit verbunden. Denn der Markus, der dieses Evangelium schrieb, berichtet ja gleichzeitig seine eigene Rolle, wie wir es lesen, denn kein anderer hat es ja schreiben können, was dort in seinem Evangelium geschrieben stand, er allein wußte, wer dieser junge Mann war, in Mk.14,50-52 mit der Leinwand, die feine Leinwand, die weggerissen war, ist er nackt weitergelaufen. Das war ihm egal, Hauptsache ausreißen, als der Herr Jesus dort im Garten Gethsemane war. Auch damals schon riß er aus, aber der Herr brachte ihn zurecht und er war an der Seite des Paulus in den späteren Jahren als ein williges Werkzeug in der Hand Gottes. Da war er Hammer und Gott gab ihm Auftrag die Dinge zu schreiben nach vielen Jahren. Gott baut seine Gemeinde nicht von einer Minute auf die andere. Und wenn Gott sich soviel Zeit nimmt, Geschwister, dann wollen auch wir Geduld haben, wenn Gott sie mit uns nimmt und hat. Dann wollen auch wir uns Zeit nehmen, dass Gott uns recht formen und gebrauchen kann für die Bereitschaft seines Evangeliums.
Am Ende nach dem Tod Pauli, da war er wieder bei seinem geistlichen Vater. Das lesen wir in 1.Petr.5,13, da ist er wieder mit Petrus zusammen. Hier wird darüber gesprochen, dass er wieder bei ihm ist. Und so finden wir das Leben dieses Markus mitgeteilt durch die ganze Evangeliumszeit und Gott gebrauchte ihn dann, um dieses herrliche Evangelium, jenes zweite der synoptischen Evangelien zu schreiben, von dem er auch diese Mitteilung gleichsam wie ein gelüftetes Geheimnis miteingebaut hat, dass da ein junger Mann gewesen sei, da beschreibt er sich und er hat dort geguckt, er wollte wissen was los ist mit diesem Jesus, an dem er ja geglaubt hat und als er sieht, dass der irgendwie gefangen genommen wird, da brach in ihm alles selbst zusammen. Und da rannte er weg. Man wollte ihn halten, aber sein Ausreißvermögen war nicht zu stoppen. Wenn er dran war auszureißen, da war der Markus der Zuständige in der Urgemeinde. 
Aber der Herr möchte auch uns hier einiges sagen und zeigen, dass auch wir gefordert sind zu gelegener und ungelegener Zeit sein Wort, das Wort des Evangeliums zu bezeugen jenen Menschen. Das ist ja der Grund, weshalb Gott uns nicht gleich nach der Bekehrung weggenommen hat. Der Herr Jesus unterhält sich in diesem Gespräch mit seinem himmlischen Vater und sagt, nicht, dass du sie gleich von der Welt wegnähmest, nein, laß sie doch noch hier. Das war also ganz nah, wenn jemand errettet worden war, dass eventuell derselbe dann gleich von der Welt, so ähnlich wie der Siebente nach Adam, dass er gleich weggenommen wurde, der Henoch. Nein, nicht so, sagt der Herr. Dann wäre auch das Zeugnis hier in dieser Welt nicht mehr da gewesen. Und das ist doch unser Wandel. Das betrifft doch die Dinge des Lohnes, wovon wir eingangs gehört haben. Wenn der Herr Jesus sagt, dass er unser Lohn ist, dann ist er doch unser alles, was wir haben. Wie dürfen wir froh sein, dass wir diesen Herrn haben, von dem wir hier in der Biographie des Markus erkennen, welch wunderbare Wege er zu tun vermag mit uns allen. Und er will auch mit uns einen solchen Weg des Segens und der Segenswiedergabe gehen, aber das wir doch seinen Willen beantworten durch die Bereitschaft unserer Herzen, dass wir ein Ja haben zu dem wunderbaren Auftrag des Evangeliums, den wir gehen sollen, nicht für uns, nicht wegen uns, aber wegen unseres wunderbaren Herrn und Gott will uns darüber hinaus reich belohnen, weil wir nicht einen irdischen Lohn erwarten, sondern weil Gott gesagt hat, dass er unser Lohn ist. Und er hat die ganze Ewigkeit, er hat alles in seiner Hand. Wir preisen ihn, die wir unser Leben ihm übergeben habe, solch einen Herrn und Gott zu besitzen in einer Zeit der Mühsal und des Elends, in einer Zeit der Prüfung, die Zeit ist uns gegeben, dass wir uns für Gott entscheiden dürfen. (Kassette zu Ende).
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